Tierkrankheiten und Tierseuchen in den Griff bekommen

• Nur wirksame und sichere Arzneimittel kommen 

zur Anwendung

Die Gesundheit landwirtschaftlicher Nutztiere hat in der Öffentlichkeit einen hohen Stellenwert. Das Thema stand deshalb im Mittelpunkt einer Vortragsveranstaltung, zu der der Bundesverband für Tiergesundheit (BfT) im Rahmen der diesjährigen Mitgliederversammlung nach Weimar eingeladen hatte.

Die Tiergesundheitsindustrie stellt Arzneimittel bereit, die dem Wohl der Tiere und der Verbraucher dienen, bestätigte Staatssekretär Stephan Illert, Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit in Thüringen, in seinem Grußwort. Er forderte die Industrie auf, auch künftig für Tierärzte und Landwirte moderne Tierarzneimittel und Impfstoffe, auch unter Nutzung gentechnischer Verfahren, zu entwickeln.

Übertragungswege aufspüren

Über den aktuellen Stand der Tierseuchenbekämpfung referierte Dr. Franz J. Conraths vom Friedrich-Loeffler-Institut (FLI). Von hoher Aktualität seien derzeit Epidemiologie und Bekämpfungsmöglichkeiten der Blauzungenkrankheit, Aviäre Influenza und Schweinepest. Die Blauzungenkrankheit werde durch Stechmücken – Gnitzen – verschiedener Culicoidesarten übertragen. Wenngleich der Ursprung des jetzigen Krankheitsgeschehens noch nicht endgültig klar sei, scheine ein Bezug zu den hohen Temperaturen des letzten Jahres zu bestehen. Eine Verbreitung des Erregers durch Winddrift scheine ebenfalls sicher. In Deutschland seien 67 Prozent der befallenen Tiere Rinder, 32 Prozent Schafe, außerdem Wildwiederkäuer wie Hirsche, Rehe, Mufflons gewesen. 

Mit Monitoringprogrammen auf den landwirtschaftlichen Betrieben werde derzeit die Verbreitung der Überträger beobachtet. Zur Eindämmung der Seuchenverbreitung bestünden mehrere Möglichkeiten: Geeignete Insektizide könnten angewandt werden, um die übertragenden Stechmücken direkt zu bekämpfen. Zum anderen werde der Einsatz von Impfstoffen geprüft. Inwieweit die Bekämpfungskonzepte erfolgreich sein könnten, sei jedoch noch nicht abschließend geklärt.  

Bei der Bekämpfung der Schweinepest stünde die Früherkennung und die schnelle Verdachtsanzeige im Vordergrund. Potentiell infizierte Bestände müssten sofort aus der empfänglichen Population herausgenommen werden. Eine Impfung dürfe nur unter Beachtung des DIVA Prinzips erfolgen, bei dem geimpfte und infizierte Tiere unter-

schieden werden könnten.

Neu und Alt im Zusammenspiel

Über die Entwicklung der Tierarzneimittelzulassung in Europa referierte Prof. Dr. Fritz R. Ungemach von der Universität Leipzig. Als wichtigen Erfolg der Tierarzneimittelindustrie bezeichnete er die Verteidigung alter Wirkstoffe im Nachzulassungs- und MRL-Verfahren. Durch die vor einigen Jahren abgeschlossene Nachzulassung hätte eine ausreichende Wirkstoffpalette mit nur wenigen Therapielücken erhalten werden können. Seit dieser Zeit würden in Europa Arzneimittel nur noch mit hinreichend wissenschaftlich belegter Qualität, Wirksamkeit und Unbedenklichkeit angewendet.

Innovationen erweitern die Behandlungsmöglichkeiten

Trotz der starken Fragmentierung des Tierarzneimittelmarktes durch tierartspezifische Zulassungen und hohen Kosten für die Forschung, Entwicklung und Zulassung von Arzneimitteln, sei es der Tierarzneimittelindustrie in den vergangenen zehn Jahren gelungen, europaweit 65 neue Wirkstoffe in den Indikationsgebieten Antibiotika, Antiparasitika und Entzündungshemmer, so genannte NSAIDs, zur Marktreife zu bringen. Zusätzliche Innovation sei durch die Entwicklung neuer Darreichungsformen erzielt worden. Weitere Innovationsmöglichkeiten sieht Ungemach bei der Entwicklung von Produkten für Kleintiere gegen Epilepsie, Herzrhythmusstörungen, virale Entzündungen und gegen verschiedene Krebsarten.

Hohe regulatorische Hürden

Die Erfahrungen der letzten zwanzig Jahre zeigten, dass der Sicherheitsrahmen bei Beurteilungsverfahren z.B. zur Bewertung von Rückständen und der Umweltverträglichkeit höher gesetzt würde als erforderlich. Diese zu hohen regulatorischen Hürden wirkten innovationshemmend. Um auch künftig Zulassungen für seltene Indikationen und wirtschaftlich unbedeutende Tierarten zu erhalten, schlägt Ungemach vor, dass z.B. Minor Uses, Minor Species (MUMS) Zulassungen zentral durch die Zulassungsbehörde in London (EMEA) erfolgen sollten. 

Wichtigste Herausforderung für die Zukunft sei es, Politik und Verbraucher davon zu überzeugen, dass auf den Einsatz von Tierarzneimitteln nicht verzichtet werden könne. Neue Techniken einschließlich der Gentechnik stellten in diesem Zusammenhang neue Optionen dar, so Ungemach abschließend. 
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“Flächendeckende Monitoring-Programme liefern sichere Erkenntnisse über das aktuelle Seuchengeschehen”

Staatssekretär Stephan Illert.

Der Staatssekretär begrüßte die Vertreter der Tiergesundheitsindustrie in Weimar

Prof. Dr. Fritz R. Ungemach.

“Bei der Bewertung von Rückständen und der Umweltverträglichkeit wird 

der Sicherheitsrahmen höher angesetzt als erforderlich”

